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= Oſterlied. 
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& leben wollte, wurde er nicht froh, im 
Gegenteik: ex wurde ein freudloſer 
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1 Anzeigenpreis: 
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Tot und vom Preise Gottes v 
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nen. beginnt mit einer Gott 

Da ſitzt in der N. 
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Büchern in der Arbeitsſtub 
zwar ſehr weit gebracht: er 
mehr er glaubt an nichts 
kann jagen: 

„Mich plagen keine Skrupel noch Zweifel, 

Fürchte mich weder vor Höll noch vor 
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nieder. Da ſprach ;? ee zu ihnen: Fürch⸗ 
tet euch nicht: gehet hin und verkündiget 
es meinen Brüdern, daß fie gehen nach 
Galiläa, daſelbſt werden ſie mich ſeben. 
(Matthäus 28, 119.) 


Unſere deutſchen 
Volksſchulen. 


Von Eduard Jeikner, Lodz. 


Am 3. März d. J. wurde vom Minifterrat 
ein Beſchluß bezüglich der Neuregelung des deut⸗ 
ſchen Schulvereins in Polen gefaßt und dieſem 
Beſchluſſe, der übrigens am 23 März im Volks⸗ 
freund“ widergegeben wurde, ſoll mit dieſen Zei⸗ 
len eine zeitgemäß erwägende Aufmerkſamkeit 
gewidmet werden, um eine notgedrungen ent⸗ 
ſchloſſene Teilnahme hierfür unter denjenigen 
Volksſchichten zu wecken, die von der Neuord⸗ 
nung, — etwa durch irgendein Unterlaſſungsver⸗ 
ſehen oder ſchüchterne Unerfahrenheit in Dingen 
der raſchen Auffaſſung und des Entſchluſſes, — 
künſtighin in Mitleidenſchaft gezogen werden könnten. 

Unerfahren und ſchwerfälltg namentlich in 
völkiſchen Schulfragen, das find wir Deuiſchen 
dieſes Landes unzweifelhaft. Allzuviel des Her⸗ 
vorragenden haben wir aus eigenem Antrieb (an 
unferen Kräften gemeſſen) wahrhaftig nicht 
geleiſtet, Freilich muß man hierbei auch den 
Umſtand in Erwägung ziehen, daß uns zu der⸗ 
artigen Unternehmungen fait niemals Gelegen⸗ 
heit geboten war, da auch wir, gleich unſeren 

lniſchen Mitbürgern, ein reichliches Jahrhun⸗ 
Bert lang ruſſiſcher Oberhoheit, Geſetzgebung 
und dem bekanntlich nicht ſonderlich hoch ſiehen⸗ 
den ruſſiſchen Kultureinfluß preisgegeben waren. 

Aber es wäre unverzeihlich, ja verabſcheu⸗ 
Fi wollte man auch jetzt noch, wo doch 
die ganze Welt eine geſellſchaftliche Verjüngung 
mit eifrigſtem Aufwand aller Mittel und Kräfte 
anſtrebt, 5 große Angelegenheiten, wie die Schul⸗ 
frage unſtreitig eine iſt, mit der uns eigenen, 
jedoch niemals zur Zierde oder zum Vorteil ge⸗ 


reichenden Gleichgtlilgkeit über uns ergehen Taf | 


ſen, wo es doch nicht nur zeitgemäß, ſondern 
ein ausdrückliches Gebot der Zeit geworden iſt, 
alle Dinge der Geſetzgebung mit erwägender 
Stimme von feiten des Volkes zu prüfen, um 
nicht blindlings hinweggeriſſen zu werden in 
einen Strudel der Zermergelung und des Wider⸗ 
ſinns und dann, ohnmächtig danieberliegend, nur 
verzweifelte Jammerklagen und zu tleft ſich ein⸗ 
wurzelnden Groll hervorkeuchen zu können. 

Zuweilen wandelt einem die nicht eigentlich 
behagliche Vermutung an, als ob der Ausbau 
der Geſetzgebung eines neuen Staates, trotz 
beſtem Willen und freiheitlichſter Reichstagsbe⸗ 
fugniſſe, nicht in allen Stücken jo hinlänglich 
durchzuführen ginge, daß allen den Sonderer⸗ 
ſcheinungen und »bedürfniſſen, wie ſie etwa die 
Bevölkerungszuſammenſetzung Polens bedingt, 
vollkommene Befriedigung und Gerechtigkeit zu⸗ 
teil werden müſſe. 

Sprachreines, d. h. ausſchließlich von polni⸗ 
ſcher Bevölkerung bewohntes Gebiet, das ift der 
polniſche Staat ſelbſt in ſeinen heutigen Gren⸗ 
zen nicht; künftighin, nach vollzogenem Welt⸗ 
friedensſchluß, verſpricht er es noch in weit ge⸗ 
ringerem Maße zu werden, Polen wird aljo 
unter feinen Fittichen Volksminderhetten 
beherbergen, die in ihrem innerſten Weſen ver⸗ 
ſchieden veranlagt ſind und zwar von dem vor⸗ 
herrſchenden polniſchen oft erheblich abweichen, 
nichtsdeſtoweniger aber die Annahme vorausſe⸗ 
gen laſſen, daß fie in ganz hervor tagen⸗ 
der Weiſe brauchbare Glieder des 
Staates werden können, ja es ließe ſich ſo⸗ 


gar bisweilen darüber reden, ob nicht gerade 
ihre Eigenart die beſte Gewähr dafür bietet. 
Auch Deutſche gibt es ſeit altersher in 
dieſem Lande eine beträchtliche Minderheit. Ihren 
nachweisbaren Kulturwert wird niemand mit 
reinem Gewiſſen ableugnen wollen. Im übrigen 
aber wurden ſie von ihren Nachbarn nicht ſon⸗ 
derlich ernſt genommen, vielleicht ihrer völki⸗ 
ſchen Gleichgültigkeit wegen. Sie ſchlum⸗ 
merten eben in dieſer Beziehung und dieſem 
Schlummer iſt es zum Teil zuzuſchreiben, wenn 
ſie manches vom hergebrachten Vatererbe nicht 
aufs neue zu erwerben verſtanden. Zum Vor⸗ 
teil gereichte ihnen das leider nicht immer. 
Erſt einige Jahre vor dem Weltkriege, noch 


Der Beſchluß betreffs des deutſchen Leh⸗ 
rerſeminars in Lodz lautet allerdings etwas 
bedenklicher, doch empfiehlt es ſich auch hierin 
nicht allzu ſchwarz zu ſehen. Der Unterrich 
miniſter behält ſich vor, zur gehörigen Zeit dar⸗ 
über zu entſcheiden, ob das Lehrerſeminar mit 
deutſcher Unterrichtsſprache weiter beſtehen blei⸗ 
ben oder aber geſchloſſen, bzw. in ihm die pol⸗ 
niſche Unterrichtsſprache eingeführt werden ſoll. 
| Und nun die Volksſchulen mit deutſcher 
AUnterrichtsſprache. Die deutſche Sprache bleibt 
| Unterrichtsſprache in den öffentlichen Volksſchulen, 
ſofern dies die Mehrheit der rechtlichen Vertre⸗ 
ter der Kinder, die dieſe Schulen beſuchen, ver⸗ 
langen wird. Jeder Vater, bzw. Mutter oder 


zur Ruſſenzeit, iſt es bei uns zu Lande in man⸗ Vormund, der den Wunſch hat, daß die deutſche 
cher Beziehung anders und beſſer geworden. Sprache in Zukunft die Unterrichtsſprache in den 
Die ruſſiſchen Umwälzungsverſuche, die nach dem Schulen ſein fol, muß darüber eine gehörige 
verunglückten japaniſchen Feldzuge mit teuerſten Deklaration verfaſſen und dem Schulauf⸗ 
Blutopfern allenthalben im Reiche auftraten, ſichtsrat derjenigen Gemeinde einreichen, in deren 
hinterließen dennoch, trotz des Mißerfolgs im Bereiche die Schule ſich befindet. Dieſe Dekla⸗ 
allgemeinen, manche Spur der Beſſerung in den rationen werden nur bis zum 3. Mai d. J. 


Gewiſſensgängen der Reichsleiter, und einige 
Kleinigkeiten in völkiſchen Fragen kamen auch 
uns zugute. 
Damals überkam es einem faſt wie ein Er- 
lebnis, daß in den Schulen, namentlich in den 
Volksſchulen, die Mutterſprache wenig⸗ 
ſtens teilweiſe als Unterrichtsſprache zu ihrem 
Rechte kam. Mittelſchulen mit gleichen Befugniſ⸗ 
‚fen wurden geſtattet und gegründet, wenn auch 
in geringer Anzahl und ausſchließlich aus pri⸗ 
vaten Mitteln, Welch ein Fortſchrütt, welch ein 
neues Leben ſpürte man da auf geiſtigem Ge⸗ 
biete im Vergleich zu den früheren Verhältniſ⸗ 
ſen. Exleichtert und des Dankes voll ſchaute 
man auf, und insbeſondere der Deutſche glaubte 
mit unmöglichen Gaben bedacht worden zu ſein. 
Nach wenigen Jahren brach der Weltkrieg 
herein. Während desſelben war es uns Deut⸗ 
ſchen hierzulande allerdings vergönnt, unſere 
Schulbeſtrebungen zu vervollkommen. Die An⸗ 
fänge aus der Ruſſenze it boten hierzu die be⸗ 
ſten Grundlagen; uns blieb lediglich nur die 
Aufgabe, von neuem zu erwerben, was wir 
noch unlängſt als 3 beſeſſen hatten. 
Jetzt leben wir abermals unter ganz neuen, 
von all den früheren grundverſchiedenen Verhält⸗ 
niſſen. Der wiedererſtandene polniſche Staat 
reckt ſeine bis zur Ungelenkigkeit verſchlafene 
Glieder, um ſich munter und aufrecht zu ma⸗ 
chen und als nicht Verlorener der Welt einen 
fröhlichen Morgengruß entgegenzurufen. Dabei 
t es freilich nicht ohne gelegentliche Rippen⸗ 
öße ab, auch mag er ſelbſt dabei manchmal ſei⸗ 
ne Ellbogen ſpüren. Was wird nun? iſt eine 
unwillkürliche, kaum zu verhaltene Frage. 
Augenblicklich jedoch ließen ſich etwaige Sor⸗ 


nicht rechtfertigen. Der erſte große Schritt des 
neuen Staates auf dem Wege der Duldſamkeits⸗ 
befähigung, als welcher der Beſchluß des Mi⸗ 


Schulfrage aufzufaſſen wäre, bietet keinerlei be⸗ 
ſonderen Anlaß zu Beſorgniſſen. Einſichtsvolle 
Rüdfiht und Entgegenkommen waltet darin in 
löblichſter Weiſe vor, und es dürfte einzig nur 
an uns liegen, wenn der Beſchluß eine für uns 
ungünſtige Bedeutung annehmen und zum Ver⸗ 
| hängnis werden ſollte. 

Das neue Geſetz beſtimmt die Auflöſung der 
während des Krieges entſtandenen deutſchen 
Schulgemeinden. Die von ihnen unterhaltenen 
Volksſchulen gehen in ausſchließliche Verwaltung 
durch die zuſtändigen allgemeinen Schulorgane 
über. Die Lehrer unterliegen von nun ab den 
allgemeinen Vorſchriften, und ſtaatliche Organe 
eniſcheiden in Fragen ihrer Entlaſſung oder Be⸗ 
laſſung im Dienſt. Auch die beiden deutschen 
Landesſchulverbände find geſchloſſen worden. 


gensäußerungen um die Zukunft im weſentlichen 


niſterrats bezüglich der Neuregelung der deutſchen 


Ben Schulrat entgegengenommen. 


Nach Ablauf dieſer Friſt werden dieſe Erklärun⸗ 
gen nicht mehr berückſichtigt. Der Schulauf⸗ 
ſichtsrat wird auf Grund der eingereichten Er⸗ 
klärungen feſtſtellen, ob die Mehrheit ſich für 
die Beibehaltung der deutſchen Unterrichtsſprache 
ausgeſprochen hat. Sollte das Ergebnis zu Un⸗ 
gunſten der deutſchen Sprache ausfallen, ſo wird 
mit Veginn des neuen Schuljahres in den ent⸗ 
ſprechenden Schulen die polniſche Unterrichts⸗ 
ſprache eingeführt. 

Und weiter. Wenn ſich in einer Ortſchaft 
mehrere Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache 
befinden, in denen dieſe auf Grund der genann⸗ 
ten Beſtimmungen belbehalten werden ſoll, eine 
Minderheit aber es unterläßt, ſich für dieſe 
deutſche Sprache zu erklären und dieſe Minder ⸗ 
beit ſo bedeutend iſt, daß daran Kinder eine 
oder mehrere Schulen füllen können, ſo wird in 
den entſprechenden Teilen der Schulen ebenfalls 
die polniſche Unterrichtsſprache eingeführt. An⸗ 
dernfalls wird auch bei bedeutender Minderheit 
derjenigen Eltern, die ſich für die deutſche 
Sprache ausgeſprochen haben, dieſe Sprache in 
der eniſprechenden Anzahl von Schulen beibehal⸗ 
ten. Wenn die Sprachminderheit in der Schule 
mindeſtens 40 Kinder beträgt, ſo wird für dieſe 
eine beſondere Schule geſchaffen. Sollten in 
den folgenden Jahren die Sprachverhältniſſe un⸗ 
ter den Kindern in einer deutſchen Schule fi 
geändert haben, ſo daß man annehmen darf, 
daß Polniſch ihre Mutterſprache geworden iſt, 
dann ordnet der Schulaufſichtsrat wieder die 
Einreichung der oben erwähnten Erklärungen 
an und trifft daraufhin die etwa erforderliche 
Neueinteilung der Schulen. 
| Schließlich muß noch um der Erläuterung 
willen hervorgehoben werden, daß in allen öffent» 
lichen und privaten Schulen im polniſchen Staate 
die polniſche Sprache Pflicht⸗Lehrgegenſtand it. 
In den Volksſchulen mit deutſcher Unterrichts 
ſprache beginnt der Unterricht der polnifchen 
Sprache im zweiten Schuljahr. 

Das wären im weſentlichen diejenigen Be⸗ 
ſtimmungen, die von der deutſchen Bevölkerung 
mit ausdräcklichſter Teilnahme in Erwägung ger 
zu. werden müſſen. Raſches Handeln 
tft lest die erfte Bedingung. Bequeme 
Nachläſſigkeit nach alter, widerlicher Gepflogen⸗ 
heit darf diesmal nicht in Erſcheinung treten. 
Sie würde ſich bitter rächen und eine weitere 
Enttäuſchung zeitigen zu allen den ſchwebenden 
Uebeln und Mißſtänden unſerer ungeklärten Zeit. 


Das kann und muß verhütet werden. Die 
Beſtimmungen des Miniſterrats betreffs der deut⸗ 
ſchen Schulfrage werden keinesfalls Schuld daran 
tragen, wenn wir mit dem nächſten Schuljahr 
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die, Zahl der ohnehin nicht ausreichenden deut⸗ er: „Pter ich wünſchte, ich hätte eine Arbeit 
ſchen Schulen zuſammengeſchmolzen wiederfinden fü. ſu. Ich kann es nicht ertragen, mit leeren 
ſollten. Wir haben ein Recht darauf Handen zu ihm zu kommen.“ Und dieſe Worte 
unſere Mutterſprache in den Schulen klangen den ganzen Tag in meiner Seele nach. 
durchzuſetzen. Das ſagt uns nicht blos das Als ich durch dieſe Straße kam, fiel ein kleines 
neue Schulgeſetz ganz ausdrücklich, wir haben Papier auf meinen Hut. Ich öffnete es und 
auch noch aus folgenden Gründen ein heiliges las: Ich muß die Werke deſſen tun, der mich 
Anrecht darauf: Die ganze Menſchheit ſteht im geſandt hat, jo lange es Tag iſt; es kommt die 
Kampfe für eine neue Geſellſchaftsordnung, uner⸗ Nacht, in der Niemand wirken kann. (Joh. 9,4.) 
hörte Opfer wurden und werden immer noch Es erſchien mir wie ein Gebot vom Himmel. 

ſebracht um den Preis der Welterlöſung von Es brachte mich auf die Knie, ich konnte nicht 
5 alten überlebten Geſetzen und Anſchauungen. ſchlafen, bis auch mich das reinigende Blut 
Wie der kleine Mann mit Fug und Recht es des Opfers Chriſti erreichte und ich der Verge⸗ 
für ſich, nun erfolgreich, beanſprucht, vollwertige bung meiner Sünden bewußt wurde. Ich glaubte 
Stellung in der Geſellſchaft zu beſitzen, ſeine ein Chriſt zu ſein. Als ich nachforſchte, wer 
Stimme gleichwertig erheben zu dürfen, wie es dieſe Papierſtreifen auf die Straße warf, wurde 
ehedem nur auserlejenen Volksſchichten vergönnt ich tief beſchämt und gedemütigt und nahm mir 


dadurch Dir noch länger dienen. Und nun, bitte 
ſegne dieſen lieben Freund auf allen ſeinen We⸗ 
gen. Ich bitte es um Deines Namens willen.“ 
„Amen,“ ſagte eine tiefe, bewegte Stimme. 

Der Fremde verließ ihn, doch vor dem er 
abreiſte, machte er alles, um das Leben des 
Kranken freundlicher zu geſtalten, er fuhr dann 
mit frohen Herzen auf ſeine ſchöne Beſitzung und 
lebte für Chriſtus. So bald es ihm moglich, 
baute er eine große Halle auf ſeinem Schloß und 
erzählte den Leuten von dem Sünder Heiland 
Jeſus. Auch die Geſchichte des kleinen Krüppels, 
der ihn aus einem Leben der Selbſtſucht zu ei⸗ 
nem, für ſeine Mitmenſchen nützlichen, bekehrt 
hatte, erzählte er ihnen und dieſe rührende Ge⸗ 
ſchichte hat manchen dahin gebracht, Jeſus zu 
ſuchen und zu finden. 


geweſen war, ſo muß auch den kleinen Volks⸗ 
gruppen oder Volksſplittern in der Fremde das 
gleiche Recht zugeſprochen werden, ſich am Leben 
erfreuen, ſich achten und die Achtung anderer 
für ſich erwerben zu durfen. 


Wilſon hat das Wort vom Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht der Völker feierlich in ſeinen 
denkwürdigen vierzehn Punkten ausgerufen und 
ein erleichtertes Aufatmen vernimmt man in der 
Welt der bisher ſchmählich Bedrängten und Un⸗ | 
terdrückten. Auch uns darf der Genuß dleſer 
Gabe, woran alle anderen gleichſam als an der 
Lebensſonne verlangend hängen, nicht vorenthal⸗ 
ten werden. Wir wiſſen es nur allzu gut, wel⸗ 
che Stellung uns unter den gegebenen Verhält⸗ 
niſſen zufällt und unſere Anſprüche richten ſich 
vollkommen danach. Aber fie find berechtigt und 
wir können es mit gutem Gewiſſen ausſprechen, 
daß uns nichts ſerner liegt, als das Streben 
nach Prunk und Würden. Wir ſind Kin⸗ 
der dieſes Landes und wollen ihm 
dienen, wie wir es ſeit altersher ge⸗ 
wohnt ſind. Aber wir wünſchen dem⸗ 
nach auch gleichberechtigt, nicht wie 


vor, nach Hauſe zu gehen und demſelben Herrn 
mein Leben zu weihen, dem du ſo treu gedient 
haſt.“ Große Tränen der Freude rollten über 
die Wangen des Kranken. „Das iſt viel zu viel, 
lieber Herr,“ ſagte er. „Sage mir, wie du es 
angefangen haſt, das Papier zu bekommen?“ 
„Ich bat die Tante mir nur einen halben Krug 
Milch zu bringen und für den anderen gab ſie 


mir jeden Tag einen Papierbogen. Sie wiſſen, 


ich kann nicht mehr lange leben. Der Armen 
Arzt fagte, einige Monate noch; da it ein Tropfen 
Milch fur meinen lieben Jeſus nicht viel fort⸗ 
zugeben. Wie froh können die Leute ſein, die 
Ihm viel geben dürfen! Der Fre 

tief, „Ach, mein ge, du biſt viel glücklicher 
in dieſem elenden 
Ihm anzugehören ſcheinen. Gut, Talente, Geld 
nur für ſich gebrauchen, und weniger als nichts 


für Ihn tun. — „Sie willen es nicht beſſer, 


Herr, wenn wir wiſſen, lieben wir, und wenn 
wir lieben, wollen wir helfen. Sonſt iſt es keine 
Liebe.“ „Du haft Recht, Tom, aber nun wollen 
wir von dir reden. Ich möchte verſuchen dein 


Leben freundlicher zu geftalten. Willſt du nicht 


lieber es in einem Krüppelheim enden, wo du 


emde ſeufzte 


aum, als taufend andere, die 


C Bäume und Blumen ſehen und Vögel ſingen 

Die Schulfrage gehört mit zu den wichtig⸗ hören könnteſt? Ich bringe dich in ſolch ein 
ſten auf dem Geblete der Gleichberechtigung. Heim in meiner Nähe, auf dem Lande, willſt du, 
Der Würfel in dieſer Frage iſt bereits gefallen Tom?“ Der Kranke ſah erſtaunt in das freund⸗ 
und zwar, wie oben erörtert, nicht misgünſtig liche Geſicht des Herrn. Nach einer Pauſe ſagte 


Oefter erhielt er Nachricht vom ſterbenden 
Knaben durch die Bibelfrau, aber erſt als es 
Winter wurde, der Schnee die Erde mit ſeiner 
kruſtallklaren Schönheit bedeckt hatte, erfuhr er, 
daß der Kranke heimgegangen war. Dieſelbe 
Poſt brachte ihm ein Paket, das Tom's geliebte 
Bibel enthielt, die er ſo viel gebraucht und hoch 
in Ehren gehalten hatte. Ste wurde eine wert⸗ 
volle Reliqule in dem ſchönen Schloß. Als der 
Hausherr fie feinem jüngſten gefunden Sohne 
zu leſen gab, machten die kurzen tief empfundenen 
Gebete und Bemerkungen, die der Knabe an den 
Rand geſchrieben hatte, großen Eindruck auf den 
Knaben, ſo daß er ſich vollkommen dem Herrn 
ergab. So wurde das Gebet des Sterbenden 
erfüllt, daß er vor ſeinem Tode, auf das erſte 
Blatt der Bibel geſchrieben hatte, uf dies hei⸗ 
lige Buch, ein ebenſo großer Freund wie ihm, 
dem werden möge, der es leſen würde. Und 
ſpäter, als der ſelbe Knabe als Miſſtonar in 
fremden Ländern weilte, hat er die alte ver⸗ 
brauchte Bibel vielen Eingeborenen gezeigt und 
ihnen die Geſchichte des Krüppels Tom erzählt. 
Wenn ein jterbender Knabe in Leiden und 
Entbehrungen freudig auf die Milch verzichtete, 
die feine trockene Lippen erfriſchte und den 
kranken Körper nährte, ſo iſt es ſicher, daß wir 
weit mehr tun könnten. — 


für uns. Es liegt, um es noch einmal zu ſa⸗ 
en, jetzt an uns, das Gebotene gehörig zu er⸗ 
1 ſen und zu unſerer Zufriedenheit auszunützen. 

en Volksſpitzen und insbeſondere den 
Schulvorſtänden erwächſt jetzt die heili⸗ 


er müde: „Ich danke Ihnen von Herzen, ich 
mochte aber lieber nicht ſo leicht ſterben, wo Er 
einen ſo harten Tod hatte. Ich könnte mich zu 


Wochenſchau. 


ſehr mit jenen ſchönen Dingen beſchäftigen und 
möchte doch lieber Ihn anſehen und lieben, und 
in meiner Arbeit bleiben, bis er mich holen 


e Pflicht, friſch ans Werk zu treten, um in 
Zutunſt gerechtfertigt vor der Oeffentlichkeit kommt. Es iſt doch genug Freude für einen 
und vor ſich ſelbſt dazustehen. Unerbittlich it armen Krüppel, in Ewigkeit eine herrliche Woh⸗ 
das Gebot der Gegenwart, köſtlich oder vernich⸗ nung befigen zu durfen.“ „Gut, mein Junge, 
tend das Urteil der Zukunft. Wehe, drei⸗ fo will ich dir mehr Papier und mehr Eſſen 
mal wehe, wer ſich Nachläfſigkelt ſchaffen, foviel du brauchſt und jo lange du lebſt. 
oder ga, unmännlide Unbeſonnen⸗ Ich will dir eine bekannte liebe Bibelfrau ſchicken, 
heit zu Schulden kommen läßt! die für dich jorgen wird. Aber bevor ich gehe, 

B möchte ich noch, daß du mit mir beteſt.“ Er 
kniete neben dem Bett nieder. Der ſtarke Mann 
konnte ſein Schluchzen kaum unterdrücken. Der 
Knabe zitterte, wie konnte er mit dem Herrn 
beten, aber als er die gebeugte Geſtalt vor ihm 
ſah, das Schluchzen hörte, mußte er ihm die 
Bitte erfüllen. Mit engelgleichem Blick auf dem 
blafjen aufwärts gerichteten Geſichte betete er 
voll tieffter Ehrfurcht und Inbrunſt: „Herr Jeſus, 
ich weiß, Du hörſt mich und ich danke Dir dafür, 
daß Du dieſen lieben Freund zu mir geſandt 
haſt, um mich in meiner geringen Arbeit zu er⸗ 


Der Krüppel Tom. 


(Schluß.) 


„Biſt du glücklich in deiner Arbeit für 
Chriſtus?“ fragte der Herr. „Ich könnte nicht 
lü⸗klicher fein. Ich denke nicht mehr an die 
Schu. en im Rüden, wie ſollte ich nicht glück⸗ 


Und jetzt bitte ich 


Alle heutigen politiſchen Ereigniſſe müſſen 
als Nachwehen des größten aller Kriege 
angeſehen werden, die notgedrungen all die 
ungeſunden Folgen mit ſich brachten und 
jedes geordnete Leben untergraben. Das 
ein ſolcher Zuſtand in ſich ſelbſt zuſammen⸗ 
fallen muß, wenn mit ſeiner letzten Etappe, 
dem Friedensſchluß, der Weltkrieg zu Ende 
geht, erſcheint wohl als nächſte Annahme. 
Deshalb find heute aller Augen auf Paris 
gerichtet, wo „der Rat der Vier“ ſein 
entſcheidendes Wort über die zukünftigen 
Völkerſchickſale fällt. Hier ſollen Entſchlüſſe 
gefaßt werden, die der Menſchheit Ruhe 
und Wohlſein zum Ziele haben, aber auf 
falſchen Vorausſetzungen aufgebaut, der er⸗ 
ſchöpften Welt nur neue 1 » ilvolle Erz 
ſchütterungen bringen könnten. 

Die junge polniſche Armee hat auf den 


lich ſein; und wenn ich Ihn ſehen werde, Ihm 
ſagen zu können mie froh ich war Ihm dienen 
zu dürfen. Si ben gewiß uiele Gelegenheiten 
von Ihm zu reoen?“ „Ach, lieber Junge, ich 
Er fie ſehr verſäumt, aber Gott wird mir 
elfen, ich will von neuem beginnen. Zu Hauſe 
auf dem Lande habe ich einen Knaben, der im 
Sterben liegt. Ich kam zur Stadt wegen meiner 
Geſchäfte. Als ich ihn zum Abſchied küßte, ſagte 


freuen und zu ermuntern. 
Dich ihm zu helfen für Dich zu arbeiten, wie 
Du es willſt, er iſt ſo betrübt, daß er bis jetzt 
nicht genug hat tun können. Mach, daß er keine 
Scheu hat, zu den Menſchen zu gehen und ihnen 
von Dir zu ſagen und zu bitten, daß ſie auch 
für Dich arbeiten möchten. Und ich danke Dir 
auch, daß ich ſo viel Papier und das gute Eſſen 
haben darf, ſo lang ich lebe. Vielleicht kann ich 


Kriegsſchauplätzen harte Proben ihrer 
Tüchtigkeit zu beſtehen, in erſter Linie an 
der Front gegen das bolſchewiſtiſche Ruk- 
land. Die Somjettruppen kämpfen hier 
mit aller nur erdenklichen Liſt und Ver⸗ 
wegenheit. In Pinſk wurde nach einem 
Bericht des polniſchen Generals Liſtowski 


von Bolſchewiſten mit Unterſtützung ein 
heimiſcher Juden ein Angriff auf zurück⸗ 
gebliebene polniſche Truppen unternommen, 
deſſen man ſich jedoch wenn auch unter 
großen Opfern, erwehren konnte. 30 Bol⸗ 
ſchewiſten wurden ſtandrechtlich erſchoſſen 
und der Einwohnerſchaft eine Kontribution 
von 100.000 Mark auferlegt. Bei 
Lemberg haben die Kämpfe von neuem 
begonnen, indem die Ukrainer das Bombar⸗ 
dement der Stadt erneuerten. Auch von 
der ſchleſiſchen Grenze kommen be⸗ 
unruhigende Nachrichten. Die Tſchechen 
machen ihre Anſprüche auf Schleſien neuer⸗ 
dings in kräftigem Tone geltend und treffen 
durch Zuſammenziehung großer Truppen⸗ 
mengen Anſtalten, die ihnen von der En⸗ 
tente vorgeichrich.ne Demarkationslinie ger 
waltſam zu überſchreiten. Aber auch inner⸗ 
halb unſeres Landes ſind ſtörende Elemente 
am Werke. Am 7. April wurden bei einer 
Reviſion in Tomaſchow anf einem Fabr 
grundſtück große Mengen von Sprengſtoſſen 
aller Art vorgefunden. 
— wie es 
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Tode gekommen. 

Der neue Finanzminiſter Karpinski er⸗ 
Iffnete dem Reichstage, daß die zum 
Geſetz erhobene Abſtempelung der 
fremden Valuten ſich jetzt nicht durch 
führen laſſe und auch nicht lohnend wäre, 


heißt durch Kommuniſten, — 
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Rummiſſion ſchlage vor, den 


In Lublin wurde, 


zu 


Die 
Lehrern 2 


Morgen Land zur Verfügung zu ſtellen und 


die Gemeinden zu verpflichten, daß ſie dem 
Lehrer Wohnung und Beheizung geben. 
Jeder Lehrer, der 3 Jahre an einer Schule 
tätig war, mi” ſtabiliſiert werden, 
müſſe aber ein Zeugnis eines polniſchen 
Lehrerſeminars beſitzen. Dieſe Reform 
werde dem Staate 170 300 Mk. Koften 
verurſachen. Der Unterrichtsminiſter Luka⸗ 
ſiewicz erklärte, das Miniſterium ſei der 
Meinung, daß die Laſten für den Unterhalt 
der Schulen vom Staat und den Gemein⸗ 
den gemeinſam getragen werden müßten. 
Um das Analphabetentum zu beſeitigen, müſſe 
man einen großen Lehrerſtaat beſitzen, dieſes 
ſei aber nur dann möglich, wenn man den 
Lehrern gute Lebensbedingungen ſchaffe. 
Die japaniſche 


anerkannt. 
Nach der letzten Entſcheidung der Entente 
wird Danzig eine Freiſtadt wie Ham⸗ 
burg und andere Bundesſtädte ſein. Polen 
wird das Recht einer eig gnen Bahnzuführung 
zum Hafen eingeräumt. Die Bewohner des 
beiderſeitigen Weichſelufers auf preußiſchem 
Gebiete werden ſelbſt darüber abſtimmen, 
zu welchem Reiche ſie gehören wollen. 
Der bolſchewiſtiſche Putſch findet in 
E feſten Boden. Die Räte 
regierung 90 von allen Seiten auf de 


heftigſten Widerſtaſd, der überwiegen 
Teil der Bevölkerung ſt jede andere 
Regierung als die des Mi . 


Kommunisten 
in den letzten 
oft drei Regierungen u 


die Diktatur der 
und anderen deutſchen 


Wilſon 
weiteren 


äſident 
fahren jeder 
riedensverhandlur 


die Ge 


ng der 


Zu Bu Hohen 


KARL SCH 


Hoblblöcke und 
Er 


d nach allen 


er 


Regierung hat die 
Unabhängigkeit der Republik Polen oſſiziel 


elle der elektriſchen 


Der Volksfreund — Sonntag, den 20. April 1913 


Vertretern der übrigen Mächte, daß er bei 
einer weiteren Widerſetzlichkeit in der Durch: 
führung ſeiner 14 Punkte entſchloſſen ſei, 
abzureiſen. Die Folge wäre ein Sonder⸗ 
frie den Amerikas mit Deut, land. Ein 
amerikaniſcher Senator ſagte in ſeiner Rede: 
„Glücklicherweiſe beſitzt der Kongreß die 
Macht, den Krieg mit Deutſchland durch 
eine gemeinſchaftliche Reſolution zu been⸗ 
digen und zwar ohne formellen Friedens⸗ 
vertrag, wenn das nötig werden ſollte. 
Ich würde das bedauern, aber wenn der 
Senat zwiſchen der Ratifikation des Frie⸗ 
densvertrages auf Koſten der Unabhängig⸗ 
keit Amerikas und »der Beendigung des 
Krieges durch eine Reſolution beider Häuſer 
zu wählen hätte, dann würde er dem zweiten 
Weg den Vorzug geben“. 

In Ungarns Hauptſtadt Budapeſt, wo 
durch freiwilligen Rücktritt der Regierung 
der Bolſchewismus am Ruder iſt, herrſchen 
blutige Orgien. Der frühere Erzherzog und 
2 Miniſter ſollen ermordet worden fein. 

In Paris hat dieſer Tage die Menge 
auf die Polizei geſchoſſen, wobei bolſche⸗ 
wiſtiſche Fahnen zum Vorſchein kamen. 
Auch in Holland rühren ſich die Kommu⸗ 
Niſten. 
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